


Schon einige Wochen vor Beginn des SS. 73 /74 War abzuse­
hen* daß ein Teil der ca* 3*000 in Damstadt neuima- 

trikulierten  Studenten (l.oöo an FHD* 2.000 an THD) 

keine. Uohnmöglichkeit in Dannstadt finden würde. Bereits 
m  ersten Tag der ErstsemestereinfüKruhg trafen sich e i ­
nige' Studenten, um einen Ausweg aus ihrer Wohnungsnot 
zu finden. Aus diesen ca. 3o Studenten bildete sich' eine 
feisteGruppe, die sich nicht damit begnügen wollte, nur 
efn Dach Uber dem Kopf zu finden, sondern die sich mit 
der Wöhnungsproblematik grundsatzlicher beschäftigen 
wollte. Die "AG Wohnen" tra f  sich nun regelmäßig einmal 
in der Woche. Die Ziele und Inhalte, die in Anfang ab- ■ 
gesteckt wurden sahen folgeirdennassen aus:

i Beschaffung von Informaiionsmaterial Uber die 
jetzige Wohnungssituation in Darmstadt ( Informations- 
> quellen: kommunale WohnungsVermittlung,, Mieterverein, 
1 In stitu t für Wohnen und lhn^elt,\Studentenwerk u. ä .)

^  festste llen , wo in Darmstadt Wohnraun leersteht
T bzw. verkommt, evtl. Verhandlungen mit den Besitzern

: 1

.auf nehmen,
diese Information sollen aüsgev/ertet und in einer , 
Dokumentation zusammengefaßt werden, die ein gendur 

. es Biid überden derzeitigen Darmstädter Wohnungs- 

inarkt abgeben so ll. |/  \  \
Die AG will versuchen, die Wohnungsmiserc theore­
tisch zu beleuchten {Lrfsssung ökonoirnscher und 
gesellschaftlicher ZusätilenlVärge};

^  Beschäftigung mit neuen, Formen des Zusammenlebens 
i (Wohngemeinschaft) ; als Anfang^hierzu vmrdC ein 

! Fragebogen e r s te llt ,  der die.tih^te1ljung den einzel- 
^ f̂ckneri Mitglieder der AG zu Wohngereinschaften fest- '

■ stellen soll . , .-•••* 1 * \
^.„Ständige Inforamtion der Studentenschaft über d ie 1 
I bgebnisse der Arbeit, un neue Interessenten für die 

| AG zu gewinnen.
; Obwohl “ii.1 'Moitönjbkei ncr- "auf der? Straße sitz t"  leben 
J viele.Studenten unter unzumutbaren Bedingungen f

; Czu hohe t\i eten; woi te An fnh r t :v/oge; Schwi eri gkei ton 
i mit Venne lern , die nur Nichtrauchern, Vorne vrateten

.4. •
> oder Studonton ohne Ceschloditskbcn ein Zij.r'er 

- ' I • , • ' ' . 1 - ' . . -
I Vermieten). Das Verhältnis von Angebot und Nachfrage steht

in der Wohnungsvermittluhg unseres Studentenwerks bei durch­
schnittlich 1 : lö. - . J

*5) Ständige Information der Dannstädter Bevölkerung über die 
Wohnungsnot der Studenten; es soll versucht werden* die 
in großem Masse vorhandene Vorurteile gegenüber Studenten 
abzubaucn. ,, . 1 -

Mit der Zelt s te llte  sich* heraus, daß einige der an- 
.visierten Ziele v/ährscheinlich,-nur sefaver erreichbar>Vird^.vo|j 
allem deshalb, weil die Beschaffung von statistischen Material 

und anderen Arb§it$uhterlagen teilv^eisj sehr schwierig is t .  

Außerdem wurde die Gruppe immer wieder gebremst, weil die 
Fluktuation recht gross war. Einige Mitglieder hielten es 
nicht mehr für nötig, mitzuarbeiteh, weil sie m ittler/eile  

"eine Wohnung randen, anderen war die zeitliche Belastung zu 
gross. Aber immer wieder stiessen neue Studenten zu der Gruppe 
der feste Kerh umfaßt mittlerweile- ca. Io - 12 Mitnlieaer.

Eine Zusammenarbeit mit Tl!-Studenten wurde von vornherein anne- 
streb^t. .Nachdem sich auch an der TH eine AG Wohnen gegründet 
hatte, wurde "vereinbart, daß die AG an der FHD so v/ieterarbeir^ 
te t wie geplant, sich gleichzeitig aber als Teilgruppe^der , ^
TH-AG betrachtet. Die Arbeit an der TH blieb aber schon in 
der Anfangsphase stecken, wegen mangelnder Mitarbeit s te llte  die 
AG Wohnen (THP) ihre Arbeit wieder ein. Erfreulich i s t ,  daß 
ih unserer Gruppe einige TH-$tudenten mitarbeit^n.
Die letzten Wochen waren gekennzeichnet von der nun s ta t t ­
findenden Informätionswochc, an mehreren Terminen pro Woche 

"(auch am Wochenende) wurde diese Aktion vorbereitet, in der 
erste Arbeitsergebnisse veröffentlich werden.

Die anfänglich etwas .perspektivlose Arbeit vmrde konkreter, 
als, feststand, daß mehrere ̂ studentische V/phng^binsche fton 
auf die Straise gesetzt werden sollen (Stuc^n^n^phnhe^m 

Fichtestraße so ll am 31. 12. 73 geräumt werden, «Hotel Traube" 
im März und Heidelberger Straße 69 im Juli 74). Lengsam wurde 
k lar, daß das Wohnprobler nicht iso lie rt beträchtet werden j v 
darf, sondern "die Arbeit daran Teil eines in Zukunft, verstärkt 
zu führenden.Sozialka?Tpfes sein muß. Mas Sozialkampf bedeutet:**' 
dü:rfte Wohl jedem Studenten klar sein: Gegenmaßnahmen gegen 
die ständig verminderten BaföC-Zanlungen und gegen di.e Zv;angs- 
eingliederung in davStudentenwerk Darmstadt, die mit Zahlung 
von ca. loo,-r DM pro Student und Semester verbunden is t .  Von 
diesen Maßnahmen sind wir schön betroffen bzw. werden es mit 

^  Sicherheit.im nächsten Semester sein; e s •wird h’öchste Z c it,
II daß wir uns gemeinsam dagenen wehren,

fesudit e l/e  A U S S T E L L U N G : 
der A& UOHNEN

jS.

4iAt 40
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Die Wohnung i s t  eine Ware, der jedoch eine besondere Bedeü- :
tung zükomrnt. Der besondere Charakter der Ware liohnung besteht1 
darin ,, daß sie ortsgebunden i s t  und -ihr Austaüscn durch Uech.r:; 
sei der,-Mieter vonstatten, geht. Durch Abv/bhnen wird sie ver-V v
braoeht. Jeder hat' das elen«er»tare Bedürfnis nach Wohnen. Je-

ir

Zusammen m it denfMangel an b il l ig e n  Wohnunye^den wachsen­

den Baüpreisen, führen Bodenpceissteinerungcn Zwangs Vau- 

T i g z u  Mieterhöhungen. * . , ,

DaVon sind am härtesten die sozja schwächst, n Schichtender muß wohnen... Keiner kann sagen: 4 ch .wohne irâ» zwei Wochen

nicht. 'Cs. ist.sogar verboten;Man. i s t  deshalb darauf angewie- /  in unserer :Gesellschaft betroffen.--Kinderreiche1 Familieiv, 
sen, aich die'Wäre.Wohnung auf dem sogenannten‘ freien'Wöhnungs- Gastarbeiter, Studenten u .-a.

markt zu beschaffen;
Die Produktion der Ware Wohnüng bestimmt jedoch der, dem der 
Grund und*Coden gehört. Der Mieter eny i rbt dürchAseine Mietr 
ianlung keinen-,Gegenstand sondern ein flutzungsrecht.
Ä̂ ich dann wenn das Haus, in den*. er wöhntf schon lange bor> : - i #  

\  iffen-lt i s t , muß dieses Mutzungsrecht standig neu durch Miet-? (
..................... 45%>

-* Das sieht man daran, daß sich' die flietstoicornVgen doppelt 

; so schnell erhöhen, wie die’ Steigerungen am f-eaYeinkon^co^

i i t{ tw  Ck %  d e s  fa u s: ^ t s l ü c ( , Z l )

zahlung? erworben werdenDie Mieter zählen .praktisch..'für.-- 
B s  Recht die Erde bewohnen zu dürfen.
Der Boden kann .nicht wie eine andere Wavt. produziert wer-

C2 iW » kch)
— A rtet***- '

dein, da;;er nicht beliebig vermehrbar is t .  In deö Städten* 

konzentrieren sich„immer mehr Menschen auf einer gleich- 
bleibenden Dodenfläche.< Daher is t  die Miete in den letZ7’ 
ten Jahren enorm gestiegen.
Gerade in der City bieten die besten Plätze die höchsten ‘ 
Umsätze für Konzerne, die sich hier ansanr'eln. Die Folge: 
dafvon: 'die Bbdenpreise steigen .erheblich, was sich z. -3*,.

4«
-iŝ ro mo ms; ^̂ 0
Die Wohnungspolitik der Städte steht eindeutig auf Seiten<fer 

Banken und Industrien. V / ~
Die Wohninteressen der breiten Bevölkerung werden vernach- 
läSsigt. Dies\bev;eis.t der absolute- Rückgang der sozialen 
Wphnungsbautsn in der GRDi : ,
In dem Artikel "Sozialer Wohnungsbau gebremst", der an 22. 1L

iri der "g.igantischen Hochbauv/eise. niederschlägt."Vor .-‘allen*-: ; v : iw- Da.rmstSdter,Tdio^er^ehien, steht, geschrieben, daß die ge- 
Banken, Versicherungen und Kaufhäuser können die Preise Tür , planten Wohnungen für den sozialen Hohnungsbau 1973 und 
Grundstücke in den Innenstädten bezahlen (in Berlin und 1974 nur zur Hälfte gebaut.werden. Die.Wohnungsbaugcsell-

cn erheblichen Rückgang ,(i973 vori ca.;
1974 ndch v/eni ger) au f;di o Stabl 1 i -  

r(igierung,zurück
rS atelittenstädte verdrängt. w r il.lo o  Personen stehen allein in Frankfurt auf Öer-Warte-

j&jhchen kostet der; Quadratmeter•';tai1vfeiseibiS;^zovr3o;poö>r^):;v;‘̂ •'«chafie^ führen diesen erheb 

Die Folgen sind: u. a .; . 1 >  ' V - ; f  *. loo ooo auf ca, 5o ooo) (Ü97-
Die Ansehen werden aus der Innenstadt an den Stadtrand oder . tätspo^itik der Bundes regier.

Sihraum und A rbeitsstätte Verden immer weiter auseinander- . 1 is te  vor« Sozialwohnungen ^Studenten, haben prinzipiell <ä$
i r  issen/die Anfahrtswege folgl ichVlänger., Die Zahl der- . :.S-\ Recht auf Antrags te il un.g • f ü r  ei
ndler wird größer. Andererseits sind die öffentlichen 

Verkehrsmittel entweder gar nicht, vorhanden ede* völlig 
unzureichend.Di'e Bodenv/ertsteigerung ist. hauptsächlich in 
die. Taschen der Spekulanten gef lossen. (In der BRD’ 5o Mil 1... 
D?iSpekulationsgewinne se it dem:Krieg.)Heute müssen die v : \  
Mieter mit hohen Mietzinsen,da für bezahlen. Solange ein 
Üodenniarkt e x is tie r t ,  und sich,Banken* Versicherungen* Bau­
unternehmer und Bodenspekulanten um die knappe Ware Boden 
Köhkurrenz machen können, sind diese Preissteigerungen 
nicht zu stoppen. ...

nicht mehr a^s-12.Ö00 D-i im Jahr zur Verfügung haben.- / 
, ! dings haberl sie so fc.gut wie kein Anrecht auf Hohngeid, a

‘ Solange es privaten Bodenbesitz gib t, vrird der Bodenpreis
als Kos ten faktor der Mie te v/eiterwehsen . Her bercit und 
fähig i s t ,  den Markpreis für güte Wohnungen zu bezahlen, 
ejrhalt eine. Alle anderen müssen nehmen was. übrig;bleibt. v 
Da die Besitzenden möglichst viel Gev/inn machen wollen, bau­
en sie neue Viohnungen, Mit den alten läßt sich weniger Pro­
f i t  machen, (Deswegen zerstört man billigen Wohnraum 1n ;

Altbauten)

ne "Soz Ja 1 wphnung“ ,wenn 's1 e ;
Aller- 
außer-

. In sei testen Ausnah^fällehz; B. Vollv/aisen, Flüchtlinge 
‘ de rieh Eltern noch in Heimatland sind,«, ähnliche Fälle. Das.

\ zuständige'"Amt’haraüftinti ert; so; Vläß;Studenten picht doppel t  
gefördert werden sollen, sondern nur Über Bafög ;’( t e u t e . - : h r . 
di e . Ga fön .bekommen haben prinzipiell'- ke i n Anrech t  - iuf ' fohnr 

- geId, da es in Bafög schon enthalten se i). Studenten die 
- keine.-AuSbildungsförderung bekorrrten und von den. Eltern,viel 
Vzu wenig Geld, v/eiTdiese nicht mehr geben-können oder wellen 
haben so gut v/ie keihe Chance von anderen Cüel len maferieile 

: Unterstützilng zuibekommen. *
In Darmstadt sind cs 1973 allein  1.GS5 gewesen ( I t v ’fohnungsr 
amt).- Ausserdem besteht,’ vor allen in neuen Siedlungen, ein 
ungeheurer Mangel an Hohnfolgeeinrichtungen, z. ß. v/erden 

. Sozialeinrichtungen, wie Kindergärten, Altenzentren,. Jugen- 
\Zentren etc . v/enn überhaupt immer al> letztes gebaut, denn ‘ 

sie, werfen keinen Fewinn ab. l y c ' :r -

f  .-••• - . M

tjU, •
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IrcfneY mehr sind auch Stuc'etUen Von cer ^'ohhunosnrobler’ie- 
troffen, allein Joses Serester suchten insgesamt 3.ooo Stu- 

dehteji in Darmstadt 'ohnraum.
-£nc!e der 6cer Jahre brachte man quali fizierte Arbeits­
kräfte für den Produktionsprozeß. Deshalb baute man .die 
Kapazität der Hochschulen* aus.. Mari schaffte aber keinen, oder 
unaenuccnd Itahnraum für Studenten. Di J  Stüdertehwo'iivhaire 

Rönnen höchstens jcd-n 15; Studenten in Darrstadt.verscrgen. 
Weijl Mangel an Arbeitskräften bestand holte ran sich Ai- 
beijtserigranten in die BPD, schaffte-aber auch für sic keinen 
Mohnraum. Viele Castarbeiter müssen wie Tiere in Ca racken 
odeir in betriebseigenen Gettos hausen und werden als b illige 

Lohnsklaven aus gebeutet. -

der besonderen fiotsituationtvon .Gastorbeiterh, Kinder*- 
reichen Farilieo, Studenten usw. werden riesige Gewinne er-1 ■ * --f. J ■ • '■ •
z ie lt . Es werden •Wuchermieten für %Mnunnqn.«und'cxfcrem hohe

- ’ , ■' ' • . . . 
"eRlerot-hükr* n verlangt.  ̂ . >

w i

hot eiri DäuerproblesTi sein.
ln den letzten Jariren gingen von den Metropolen der Wirt-.
Schaft, tmanzipatiönsprozesse in der Bevölkerung von- 
statten . O ied ieter zeigten, daß sie sich nicht mehr 
jede Planung von oben widerspruchslos gefallen lassen.
Oas zeigte Sich zum Beispiel: An der Besetzung des Ge­
org von Rauch*Hauses in Berlin, der Besetzung des Hau- / 
ses im Kettenhofweg in Frankfurt durclr Schüler, Arbeiter 
und Studenten# die Besetzung des Hotels Traube, und.der / 
üttinger Villa in Darmstadt, den Mietboykott:in Kranich- 
Stein und viele Bürgerinitiativen in der ganzen GF.D, Der

i ‘ -. • - •,
Hauserkampf wird solange anhalten, bis es keine klin'st- - 

lieh  erzeugte.>Johnunrsnot rohr gibt, biŝ  nicht; "Zhr für . 1
den Profit geplant und produziert wird, sondern für die:; ß

Menschen. , '&

m

j wiftHfM
SPEKU1B HTEN+Mf

Eh| "ü»t .keine sysIvrk^nffi>**"•:* LisuMp Ule; Mchnprohl0ws . 
Solange die Kaufkraft das Zutei lunnskriterium fürVokrirao^1 

Sfvlannc» der fre #'i t und der K,vnthl r.ifis ''-dns;,J'Ährlitbc 
Baüvnlumvn 1 «.stimmen, sei>nnc * ic Bjd ;crteise den 6eset2ew
von esü •UcHfrägc aind, •/ird^dle Wcbwuvgs.

.. iäs& s® tiA ^fc;''sU haadfti. ■
H Ä U 5 B V K A h rf I N F K A F

-Ojie S ituation ,ist für die reisten Studenten geprägt davon, 
daßebs Studium nur eine kurze Obcfgangsforn zun Beruf hin 
I s t ,  ran also wahrend dieser Zeit ohne weiteres in einer 
Wbhnsituation sich befinden kann, die den eigenen Bedürfnis­
sen nicht entspricht. Man sucht also,ein Zimmer# so b il ­
lig  als möglich oder bleibt bei seinen1 Eltern wohnen, bei­
des is t  verbunden mit einer starken Einschränkung dessen}; ' ' ,v

was man braucht, in Ruhe arbeiten,: vögeln v/ann nan will etc.
Dazu kommt, daß d; e Anhäufung von Studenten in den Groß-
f '. ■ '■ . - ., '
Städten überpropoi <.ional anv/ächst, gleichzeitig aber die
teditionelTen Wohnviertel der Studenten bzw. aller, die 
kein oder wenig Geld haben, die Altstädte wegsaniert wer­
den /  Dies is t  nicht nur in Frankfurt so, sondern auch in 

Darmstad^.

Für uns an ijer Fachhocnscliule Mc!)t S|<Jli^ a,;.p.i^)icr der 

Pendler an stärksten bemerkbar. Durch das kurze Studium, 

nur 3 Jahre^rutid den verschal tun Unterricht, früher hüt* 
vormittags Vorlesung, reihen die re isten ,sie  könnten bei 
ihren Eltermwohnen Ibleiben. Wenigstens i s t  dies die S i­
tuation in den technischen Fachbereicheg, in den anderer, 
i s t  d ie Si tbation von Studium her anders und ein Pendler 
daher kaum möglich;
Abgesehen von den» grossen Zeitaufwand, den ran braucht; 
umvon Heidelberg oder Aschaffenburg hach Darmstadt zu 
kommen, schrankt das Hin- und Her fahren einen ^st'irk ein. 

Man hat keine Gelegenheit mit denen einen saufen zu ge­
hen, mit dem man den ganzen Tag hier stud iert. Man lebt 
ln zwei getrennten .Welten« Hier Arbeit, dort Freizeit.

- 3 -



Ein sinnvolles Verbinden is t  nicht möglich, und zusam­
men lernen und arbeiten scheitert an den schlechten 
Zu^ve rinn düngen. Das merken viele dann auch am Ende des 
lv  Semesters und versuchen dann eine Wohnung zu finden. 
Huri das je tz t  e rs t das Problem anfängt. Der freie Woh- 
nungsmarkt f ä l l t  meistens als Möglichkeit weg (zu 
hohe Maklergebühren)!also bleibt die studentische Woh« 
ndngswermittlung .
Und da sieht es mieß aus. An der Bl waren die Zinroer
schon zwei Wochen vor Studienbeginn vergeben. Und das4 
obwohl die Quadratmeterpreise über lo ,-- DM lagen.An 
der TH war es dieses Jahr so ähnlich. Es gab keine Zim-

Aus diesen beschissenen Zuständen heraus versuchen immer» ;
mehr von uns, die Konsequenzen zu ziehen, und wohnen zusammen. 
Es dreht sich dabei weniger um wirtschaftliche Gründe, es * i 
denn, man findet kein Haus zum Mieten und besitzt deshalb 
eines, sondern darum , eine ^Wohnungsform zu finden, die ms* 
seren Bedürfnissen entspricht. . • * -
Weg von der SCheiß Vereinzelung im Untermieterzirmcr, Weg von 
den Eltern, die einen nicht akzeptieren , weg von den Kon­

trollen des Wohnungsbesitzers, der seine Moral einem äuf- 
zwingen-will.

mer in Dannstadt. Wer meinte, daß man in den Studenten­
wohnheime» einziehen könnte wurde enttäuscht. Für FH- 
Studenten gibt es keine Wohnheime in Darmstadt, und die 
TH hat nur Plätze für Coo Studenten. Aber die Wohnheime 
sind sowieso keine Lösung. Einzelzinner, und teuer. Sie

• >,i . . - . *•
bjeten nicht die-Möglichkeit wirklich zu wohnen, es 

^bleibt ein hausen. Aber über Wcbnive ine brauchen -wir uns 
^sowieso nicht den Kopf zu zerbrechen, die Wartezeiten 
betragen 3 Jahre und dann is t  unsere Ausbildung er, ab-

Dagegen mit den Leuten zusammen wohnen, mit denen man a r - ? 
be ite t, zu denen man Vertrauen hat.
Zusamen wohnen ohne sich nach den bürgerlichen Normen zu 
richten, wie verheiratet, verlobt* jeden Freitag Hausputz etc.

Nur i s t  es k lar, daß man auch für eine Wohngemeinschaft 
nicht schneller eine Wohnung findet,, deshalb machen wir ja 
auch hier diese Aktion,

geschlossen.

l^iudVs die modernen Wohnsilos, die an jeder Ecke hochge« 
>züc:»tot -.:urden, aber oft durch zu hohe Mietforderungen halb- 
i Teerstonen; oder sind es die Straßen, die die Stadt zerstük- 
jkein und das Leben für die Bewohner der Stadt durch die Ab­
gase und den Lärm unverträglich machen; oder sind es die 
KaufStraßen, die dich durch die aufdringliche Reklame zm  

|Konsumieren.drängen; ode * sind e'ŝ  die >• • v“gut funktionie- 
{rendenMahverkehrsmittcl, mit denen Du angeblich Tag und
] Nacht jeden Punkt der Stadt erreichen kannst; oder sind es

die Altbaugebiete der Stadt, in denen sich viele gemütliche 
Kneipen befinden, b illige Wohnräume befinden, die Groß­

industrie.. , . den Einzelhandel und die handwerklichen Betriebew.' .e
noch nicht ganz aus gerottet hat, .alles in allem eine 
Atmosphäre herrscht, die du in modernen Hchngebieten 
vergeblich suchst.

Eines dieser beliebten Wohnviertel, das M artinsviertel,.............. Hl IIIIIIIIMW .
wird nun durch städt. Sanierungsmaßnahme« und den Bau 

einer Autobahn zerstört.
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Fräulein
Barbara■ fe

«1
i f  Hause

f . . . .V« J . .

Dannstadt, den 1*.11.73 gi^arbara 61 Darmstadt, deu 2o. 1J. jy / J

|g Sehe/ geehrtes Fräulein rjj

:?l - i

Herrn ;• 
Anton Sdüü 

la Hause

B etr« ; Ih re  Kündigung vom 16. 11. 1973

^Klermft Kündige ich .Ihnen die Wohnung zum 1*1.1974* Dio Gründe5

1§welche*. 13 ich zu diesem Schritt ▼tr^ninBBon.dürf tunj »ihnen je /  i p ehr K^ebrter Herr 1

^ b e k a n n t  s e in .  E ine Hftusordnung b e s ie h t  f ü r  Sie. m eines ^ r s e n te n s p ^ ^ y ^ ^  «lehB« ich d ie  von-Ihnen oinfeenngene Kündigung vss 
^  O oerhüupt n ic h t .  « o ce : w e ite re  D isk u ss io n  h ie rü b e r  e r ü b r ig t  sicbllsowl® such d ie  «ngekUndigte von 1. 12. 1973 ab* u td  zwar »uc feiger.J§4* r ; s  ̂ -- '•-«-J— - .
^  iile-bahnenden*-Sorte moiaerseita ..erden' von .«ihnen, in den Wliai
'rÜ 1 .. "'•• . ' •• >#■n lagen*. • - • -

# i.e mir T’ontag versicherte, will <*iri a» 1.12.73
•Ŝ das- Zimraerf räumen. Er zieht engeblich nach Münster Dieburg.

Sollte sicc eber heraussteilen, dass Torr YT. sein Vorhaben nicht
m  I - -v > . '-v-- * •
1^'aus führt und viohnen blelot, dann gilt auch für ihn diese Kündig 

1 suag und selbstverständlich auch für Fr Hu Lein slllll*.

ea Orüadoa:

1) die von Ihnen’indirekt engeführten Kündigung?» 
gründe sind für mich widerrechtlich und unter 
keinen Ürastütftiyn akzeptabel.; da sie  in dem l''J3 
(Bürgerlicheefb.esetztuch) unter Hauerntsordnung;

•Abs. Kündigung, nicht a ls  rechtlicher Kündigua^sgruiid *:r 
wähnt sind r

2) die von Ihnen als  gestzliche Kündigung genannte F r is t

g e s e tz l i c h e  Kündigung 
tcW rgw  4 Jochen. Job  werde d a h e r

I|^|am 1.12. meine Kündigung nochmals
viderho len .  ' , D.0.

Ilo ch e ch t  un gs v o ll»
----!—_____

l.'nrwu»d l r, a n  ?h, 1! 73

tomatisch i n f e a f t  t r i t t .
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Iff .Ich b es t  .Tfcn ßin#'*«Ö Jb fes  fVchrofens v .2 o .]  IX und habe
I? a-.ir,. dbrso fäe* ftj»tncaoß»Ant dann l i e  d ie  Kündigung zum 1.3.^4 

cbjehnea. h ie r f ü r  guton 2 Gründe an*

; 1. )nlchtoirihnLt inf; der 3  monatlichen KÜndigbngsfrir.t ;
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a l te n  v/erdcnf cöferii kein T ic tv e r t r o g  abganchlocsen wurde.
1, i r  Sic i ü t  der von mir angegeben* Grund w idovreehU ,nh . 

fei :Tu9^;;rer S ich t  cog d j s  stlfitT.cn 9. • aber aus diecon Gründen v c rh ü l t  
&Ach ja ie  fhene f ' ' r  m^ch ctA'^s anders .
•Jeder B ie te r  ha t  doo Fccht Besuch zu emo fangen. «Jrknnn euch auag^

[5 êhvcri und spit noch ifenne k©.Tinen. Dng'ncon ASt nicht.A zu sagen.

Jn v tq! lc s i e h t  I l e  Gncho, aber doch rrcscr.t J ieher ander?;. a»js.
11^*01 T,if̂ .];:Tfjt^cnö2 tagen !’i& Vcpucne, d ie  s ich  mcictoua \nü 
?i * i *.-vfr:v:chv ousci’bnen. ’7cnn üsnn die coganniuHen M skitnr.ions-; 
abehtic vr e s i e  cs T e r ^BBBBBBftnnnnta . beendet .sind, geht d*̂ s 

yortibuchieo-n lo s .  ^ n>o ; n*.? urt: 31"nr dex .8^d.A?.hum 11 %3 p und 
| |  ^nn . 7 . 1 vh.t «ich dann h . V  b is  "so r.egca 1 ' h r .  DJe l’c r r tc h c  ♦'ton
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I I £ch/ cibon ö».;t d?'rn .f'evrc, sondern .ganz hormnl  ̂ m t I.jcbt vsnd j 
Ka r*pg v.el le i cht so; ä, dass <Vi6cc" i'orrhchaftöii »»ein • 0 -,^
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gehcji de;u#cber n ic h t  auf Strümpfen und ohne Molrt wie Si<
' ‘ ‘ *' ‘ •chuh'--

e ib* '‘
:;ohuho auszi.ehe.il- und ioin Licht machen, doa;it ine  n..ch t gc-sennn 
-werden., -f.3 s t  such schon vorge!:^or.V.vn dess dor ein.’ ohne andere  
•rurftci*ceschlc6hen i s t ,  eber das v/nr dann schon gegen morgen, 
v-iid dann körr.t er, auch- l imcr wieder vor , dass r zncher überhaupt 
n ic h t  runtcricorrfit und cs vor/rieht g le ic h  ober, zu b le .b e n. Dies 
se rk t-  £isn d-nn an den c h g e s tc l l  ten  «'utns, /oi cbo in de r  " t ru s s c  
s t e h e n . d i e  K^ehlnfschiift -is t  h ie r  her sr>on in fo rm ie r t ,
Es i i t  doch ;r ;: ;asen, -dass sehen ‘.oute mit cii.ov -Tchl?.i's?ck 
hoch! gingen, -'«hen h- '* denn h . e r  e in  FrcucienV.cus, e in  Obdachloser. 
Asyj jeder  e in  r.nstor.ü Igos I’ietsh&us^

kennte dn noch verschiedene füacigunrrgr^nder  pngeben, eber 
cpö nvrdo 2u ./eit führen. Jch habe-, cp cehorfir.it guten und bc*.?ii 
T’orten vers ieht s ie  i:r d ieser J’in s ich t  uwzufitir."ou, eher le id e r  
a l l e s  vergeblich*tfun müssen Gio h a l t  die yczcqucnzer. trugen.
.ich*‘kündige .ihnen hiermit die ’7ohnune. 1 *3r)?
Sic i rhcr.,/run 3  l 'on 'i t '  7c» t  und • kpn?»ea'.rfc’h •o ih^ffür » f*nge- 

;>1 .ccnaer.c ^b'r.ur.g sücher .  Plc sch rs ib en  d>as Gio s ich
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Es b üß dafür gesorgt werden» daß die UUnsche und Möglfchkei 
te n der Bewohner bei der Durchführung der Sanierung berück­
sichtigt werden, daß ihre Bereitschaft zur Mitarbeit ein­
bezogen wird und daß etwaige Spannungen 1« wirtschaft-
11chen und sozialen Bereich vermieden werden.

.1 f

* " ' ■ * \  ’ 'r_ ' . •- , ■■ h/-..

Diese Aktion der Stadt und Ihrer Geldgeber zeigt uns, 
machtlos die "einzelnen gegen die Interessen der Croßin­
dustrie sind. Die, Wohnraumzerstürung im Martinsvicrtel muß 
uns, die Studenten, genauso berühren, da im Martinsvicrtel- 
re la tiv  b illige Wohnungen durch den ß.iu der Autobahn auch .

Tatsache jedoch i s t ,  daß alles Bemühen der Martinsviertler 
gegen die Interessen der Stadt und der Industrie macht­
los sind. Die Autobahn wird gebaut, und zwar quer durchs 
Martinsviertel.
Es kühnen jedoch nicht genügend Ersatzwohnungen g es te llt

i
werden, obv/ohl die Stadt propagiert:
JKeln Bewohner des Martinsviertels $öll durch die Sanie­
rung aus den Gebiet verdrängt werden, sofern er dort woh­
nen bleiben mochte. Ersatzwohnungen sind in ausreichender 
Zahl und zu zumutbaren Bedingungen zur Verfügung zu s te l-  
leii.* ' v

Und im Sozial plan schreibt die Stadt:

"Denn die Gemeinde hat die Pflicht^darauf zu achten, daß 
bet der Durchführung der Sanierung Nachteile für die Be­
troffenen in ihren persönlichen LebBnsumständen oder im 
wirtschaftlichen öder sozialen Bereich möglichst vermie- 

werden. Der Sozialplan e rfü llt seine Aufgabe nur dann 
^Rnri er als Bindglied zwischen den tatsächlich Betroffe­

nen und der Stadt stets fprtgeschrieben und.der Entwick­
lung der Verhältnisse des Einzelnen >ngepaßt wird."
(§ B.StbauFG) ;;

Aber in Wirklichkeit verdeckt die  ̂Stadt durch solche In­

formationen die Tatsache, daß 3ooo Marti nsviertlet aus 
fhirer gewohnten Umgebung gerissen werden, und te ils  in 
teurere und unwohnlichere Wohnungen,verdrängt werden sol­
len, te ils  überhaupt keine Wohnungen finden.

für Uns verloren gehen.

Deshalb is t  ein ZusammenSchluß unbedingt nötig, ur* unsere 
Interessen vertreten zu können und gegen die sinnlose

Wohnraupzerstörung zu protestieren.

b
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LÄ UFT; U N D  F R IS S T

Wiel sieht die Mietbelastung für die Bewohner des Martlns- 
viertels z.Z. aus: b ,

17,1 % der Haushalte bis lo % des Nettoeinkommens 
52 " U-2o % "
17,5 1 " 21-3o % "

" 31-4o % X  
" üb. 41 % "

Die Hausbesitzer werden die Gelegenheit nutzen, nach der 
Sanierung die Mieten drastisch zu erhöhen. Dieser Wucher 
wird durch § des StbauFG legitimiert:.

"Zur Mieterhöhung bedarf es keiner Änderung*kündigung 

durch den Vcnniter. Die Vertragsändei^jng t r i t t  durch ein­
seitige Vermietererklärung ein, allerdings muß der Ver- 

» ie ter eine Berechnung und Erläuterung der kosten vorle- 
geni Im Gegenzug bleibt dem Miter das; Recht, umgehend zu 
kündigen! Ul"

f - - . , / ,

Ist}diese Regelung nicht to l l ,  die dem Miter das Recht 
gibt, zu kündigen - zumal die llohnungsängebote in Darm- 
sta<lt so reichhaltig sind?



D IE  S E D  ^ e P D ^ f n e ^ T  D A S  „ H M LB kO N  VSSEN'
Die Von der SPD überall eingerichteten kommunalen Wohnungs* 
vem ittl ungen, als Konkurrenz für die zahlreichen Makler­
büros , werden von vielen Leuten über alle  Maßen gelobt.

Aber wie sieht es wirklich aus?
Wer als Wohnungssuchender zur kommalen Wöhnuhgsvennitt- 
lüngvkönnt, muß zuerst einen sogenannten Bewerbungsbogen 
ausfüllen; Für Studenten und Vfohngenieinsehaften, so is t  
hjier zu erfahren, is t  die Sache sowieso aussichtslos. 
Zinrnersuchende Studenten werden zum Zi.mmerschneVIdienst 

geschickt, und Wohnungen für Wohngemeinschaften soll man.
t 'y' . . .  ■ '*■

sich^auf dem freien Wohnungsmarikt suchen, .

Und dann sind die Chancen sehr gering, nur an ungefähr 
2SX der Cewerber wird auch tatsächlich eine Wohnung ver4 
m itte lt. T.
Davon sond 2/3 Sozialwohnungen der angeschlossenen Bau- 
gesell schäften, fü r Bewerber ohne Sozialv/ohnungsberech- 
tigung (darunter fallen im allgemeinen Studenten) v/ird 
demnach die Chance verschwindend klein* eine Wohnung zu 
erhalten.

Außerdem: Wer kann sich schon ein halbes Jahr Wartezeit 
erlauben, wenn er dringend eine Wohnung braucht?

Q

Öie übrig gebliebenen Bewerber können sich auf eine lange 
Wartezeit gefaßt machen. Erhält man endlich einen Bescheid, 

erfährt man gleichzeitig, daß man nicht derleinzige 
Bewerber für die Wohnung ist* Erhält ^an vom Hausbesitzer* 
keine Antwort, wartet man auf den nächsten Bescheid, ßie
durchschnittliche Wartezeit beträgt etwa 1/2 Jahr.

Man \1 endet sich dann doch Hoher an den ««Mer.
Per verlangt zwar 2-3 Mor.atsrieton, aber pan hat §£££?& 

i eine Ahnung1;

£K U(JNf̂ S60M

I Kunibert Nörgel und seiner zuverlässigen Ehefrau und
j I. vs; ' : ’
\ Ass is tentin Esmeralds

Jegliche Obereinstimmung mit noch lebenden Personen is t  
nicht nur zufällig.

•eit schon einem Jahr gibt es irgendwo in Darpstadt in 
(dritten Stock eines Altbaus eine solide Miniwöhngemein- 
schaft, besteheh&.aus nun zwei Studierenden an der fhO.
Das Vermieterehepaar im ersten Stockwerk nennen wir mal 
Kunibert und Esmeralda iiörgel. (Baujahr: um 19oo).

Nun, Kunibert und Esmeralda besitzen eine Amwerfende Be­
obachtungsgabe in Bezug auf die Vorfälle,, die;sich in je - 
jdem Winkel des Hauses abspielen, besonders in den Winkeln 
der Dreizimmer-Wohnnemeinschafts-Wohnung. Bis vor gar 
nicht zu langer Zeit konnte man das Verhältnis zwischen
f . .
jder Wohngemeinschaft sind den Nörgler%s noch als erträglich 
bezeichnend Aber se it einem gewissen trüben Növenberafceftff 
'dieses Jahres,isf-öer "Ofen aus* (zweifellos nicht dur&fe 
die Energiekrise hervorgerufen), Zu später Stunde, n^Tfch 
zwischen 22.o7 und 22.25 Uhr, wägten es in ihrem jüjeadli- 
!c he h Le i ch ts 1 rin dref Komm* Ti tonen, s i ch du rch die g tfih r- 
•11 che Kcntrollpassage von Esmeralda bis zum d rittffi Sfock- 
Iwerk "hinaufzuschleichen". Auf dem Weg nach oben fühlte*

sie sich noch unbeobachtet, dafür kamen sie auf dem Weg 

nach unten -47 Minuten später- nicht ganz ungeschoren da­
von, da sie sich nämlich erlaubten, "ganz normal mit Licht 
und Schuhen" Aufsehen zu erregen.

Kniee zitterten  und Zähne klapperten. Das war zuviel! 
lau t sorgfältiger Buchführung und einem zuverlässigen Re- 
chensysten der Esmeralda fehlten zwei der Besucher beim 
2. Durchgang. Die Rechnung wollte und wollte nicht aufge­
hen. Die ganze Nacht wurde gerechnet und beobachtet, mit 
Stoppuhr und Lichtschranke. Esmeralda wollte ganz sicher 
gehen, da sie ja keine falschen Tatsachen verbreiten 
wollte und kontrollierte die Zahl und die Art der in der 
Straße abgestellten Autos. Tatsächlichi Ganz gegen die 
Gewohnheit stanken da nochzwei unbekannte Autos. Das 
war zuviel! Die müsseniraus, schließlich handelt es sic|i 
um ein anständiges Mietshaus,

Liebe Komili tonen und Komni 1 itoriinhen! 1
Aus der oben geschilderten Erfahrung machen wir Euch auf 
die Gefahr aufmerksam, daß es in Darmstädt immerhin hoch 
Mietshäuser gibt, in denen es zwar erlaubt i s t ,  auszugehen 
und spät nach Hause zit kommen, aber nicht geduldet wird, 
zu später Stunde noch Besucher zu empfangen, zu .entlassen 
oder zu beherbergen.

r m  u ie u v &s u o ü tm n
•  •  •  •



Zuerst fünf^Zimmer an der Frontseite des ersten Stocks. An­
geblicher Grund: Eigenbedarf. Ämter die drei Jahre sehr 
gut anderswo untergebrächt waren» solange hatte die Traube 
nämlich leergestanden - hatten je tz t plötzlich dringenden
Platzbedarf.
Danach war die IWO gewarnt. Hoch einmal wollte sie sich 
nicht überraschen lassen. Man begann sich intensiv auf eine 
Auseinandersetzung um die öttinger Villa vorzubereiten. 
Außerdem war die Bevölkerung nach dem P.litznolizeieinsntz 
in! der Traube wieder aufmerksam* geworden. ■ Die Argumentation 
def ftadt hatte; sie nicht gar,? bc fr red in t, z Ural ?;j oder Wu&t*. 

daß die Stadt da keine saubere ’’csie hatte.. Deshalb lies
sibi r̂ er n  eistra t für die Villa etv/as besonderes einfallen. Lin
Brandmeister war schnell gefunden, der-bereitwillig hoch-
gradigo Brandgefahr f jr  das Haus bescheinigte.
'Daß bis vor »enigen "ernten ein chemotechnisches Institu t

dort unbeschadet seine Arbeit tun konnte* beeindruckte di*?
Herren wenin.

Hauptsache* sie konnten die Räumung der Villa als Rettungs*
. | ai ' ■ iik

aktion der Besetzer verkaufen, Hur, die Räumungsaktion ge- 

^  r ie t mit drei Hundertschaften Polizei, Hunden, Schußwaffen, 
^^Tränen|es und Feuerwehr für eine Rettungsaktion etwas zu 
^ P l l i t^ n t .  Mehrere Hundert spontan herbei gelaufene Leute sä­

he zu wie die Polizei die schöne Villa mit Zuschiaghämmer 
uifld Äxten kurz und klein schlugen, die Besetzer.heraus-
schleiften, traten, einen sogar so zu Boden schlügen, daß

Diesem vorläufig letzten Akt der Darmstädter Wohnung: 

aktion sind in ’le tz te r Zeit noch weitere hin?»»gefügt wor­

den.
Die Verurteilung eines bei der VilUräumung Be­
te ilig ten  zu 3oo,— DM Geldstrafe, nicht wegen 
des Delikts, weswegen er angeklagt war, nämlich 
Körperverletzung eines Polizisten. Dar^war näm­
lich nicht zu beweisen. Vielmehr wurde er ver­
knackt, weil "die Hausbesetzung ein widerrecht­
licher Akt dargestellt hätte, "(sinngemäß aus der 
Urteilsbegründung).
Den Polizisten, die die Besetzer während der Räu­
mung mißhandelt hatten, is t  natürlich nichts- 

passiert. ’
vi: • - '

Die Kündigung des 2. Stocks der Traube:
Hach bewährtem Muster, gab die Stadt wieder Eigen- ...... •
bedarf an, obwohl Bauderzernent Glas, im "per­
sönlichen" Gespräch zügab, daß er no.fch nicht wisse, 
wer da überhaupt rein so lle . Besonders zeigt sich 
die Doppelzüngigkeit der Stadt an folgendem:
In der Öffentlichkeit sucht sie ihren Fortschritt­
sinn herauszustellen mit solchen Sprüchen, wie:

| |  Wir werden nicht genehmigen* daß Wohnraum anderen 
Nutzungen zugeführt wird.
Auf der anderen Seite genehmigt sie sich selbst,

| |  wie im Fall Traube, eine solche Umnutzung in Burö- 
raum, ohne daß die Öffentlichkeit irgend etwas 
erfährt. . . ; ;r’

£3!

er bewußtlos liegen lieb , und das Hab und Gut deh  Bewohner
j '/f4 ' , *■:?_ ‘  ̂ .

zum Teil einfach zum Fenster rauswarfen, (Nebenbei demo­
lie r te  ein Bulle ein abgestelltes Auto schro ttreif, weil e s ’ 
ihm 1m;Wege stand).

Gegen -diese brutalen Polizeieinsatz erhob sich eine Welle* 
des Protests, die die Stadt schließlich zu einemiliet- - 
vertrag für den Resttraube zwang.

Jede Gruppe die sich heute, wieder mi t  der Wohnungsnot be-
'• :7'' ‘ y:) ■ ’ \ -:y.r ify-

schäftigt and auf irgendeine Weise versucht, ihrem Inter­
esse nach billigem Wohnraum Geltung zu verschaffen, wird 
aus den Erfahrungen der INWO einiges lernen können. 

Einerseits hat nämlich diese Aktien die flotwehdigkei t  der 
Organisierung a lle r Betroffenen bev/eisen können und der 
Teilerfolg diesem Ansatz röchtgegeben.*
Anderseits lassen sich heute Fehler der INVJO vermeiden.

ijiÄ «  m r s m m m  n s  m ; m  m i m ! m m  y m m m

, . ,  A 3£  K  U ö  6  e u m  IS t-D A  IST
, ? ,5,. ‘̂.;Y*



W i£ SICH DAZtlSTÄbTEZ L m u M 6 f  XH(ILei i/Ndsruj^H  
U N  VOÜ I  J A H fc e N  S E L ih l GEHOLFEN HAtjEN

[Etwa zehn hatten schon einige Wochen erfolglos Zimmer- 
j suche hinter sich, bzw. “wohnten14 in beschissenen Zim- 
| mein* Auf einen Aufruf des ASTA der T1I0 besetzten sie 
für die “erste hot" eine leerstehende Etage des TH- 
Verv/a 1 tungshochhaüses - die Glasetage. Von vornherein 
war allen ßeteiligten^klar, daß7 das Wohnproblem kein - 
a lle in  studentisches is t .  Deshalb-richtete sich das

Soroclvte Darmstadts Bürgerschaft ihren Superstar. ,
3er Magistrat bot der IUUO den 4. Stock des eher». Hotels 
"Zur Traube" an Luisenplatz an - lo völlig verganrolte 
Dadkammern.
Ze\ der Belegung stellten  KiüÖ-M.itgl ieder jedoch neben­
bei fest, daß nicht nur der 4, Stock, sondern fast die 
ganze Traube bis a.uf‘eineinhalb'S tockv/erkc völlig leer war.. 
Außerdem, war die üttvnger Villa fi/r die Crunpe m ittlcn;ci- 

le zu klein geworden.

erste Flugblatt der frischgegrühdeten Initiativgruppe 
Höhnen (Inwo): "Wer allein sucht, such vergebens!" 

janArbeiter, Lehrlinge, Schiller Und Studenten. Zu­

sätzliche Publizität wurde der'Aktion zuteil: durch 
die Lokalpresse, verschiedene Briefe und Petitionen. 

ides TH-Präsidenten Böhme an das Land, endlich Wohnhei- 
meü bauen. Nicht zu vergessen die ebenso unehrlichen, 
wie nutzlosen Beteuerungen des 'Oberbürgermeisters 
jSabais, er sei an der Sache nicht schuld, aber trotzdem 
wo Vier er den Studenten helfen, ; t r  steigerte sich sogar
bis zu der Behauptung: Oie Stadt selbst hat keinen Wohn- 

j raum zu Verfügung und überhaupt^ in Darmstadt stünden so
gutftwie keine Häuser leer.

■ f

Kurz und gut!
.* -s.;.

Die INWO wurde immer größer. Auch Schüler und Lehrlinge
sympatisierten, die aus ihren Elternhäusern rauswollten.
Wach einigen 'Wochen diskussior,, theoretischer und prak-’ 
tischer Vorbereitung beschlossen die je tz t  etwa 3o Leute 
starke Gruppe "der Stadt ihre leerstehenden Häuser zu 

Izeigen: Sie besetzten das Erdgeschoss der Öttinger Villa 

pin der Kranichsteinerstraße.
Erst je tz t wurde der Öffentlichkeit klar, daß es hier 
nicht um TH-'Probleme ging, obwohl. Magistrat wie Presse 
immer die nichtstudentischen Beteiligten bei der Aktion 
zu unterschlagen wußten. Es war .ja auch nötig, auf alle 
Fälle zu verhindern, daß der großen Mehrheit der zur Mie­
te vohnenden Bevölkerung die Wohnungsnot als Ihr Problem 
bjewußt wurde, und viele vielleicht gar an einen» Lösungs- 
versuch durch Hausbesetiung gefallen finden würden.

Djie Solidarität der Bevölkerung durfte auf keinen Fall 
über unverbindliche Sympathiekundgebung für eine stu­
dentische Aktion hinaus gehn.
Die Stadt jammerte, die Aktion sei unrechtmäßig, außer­
dem sei ein Jugendzentrun in der Villa geplant - das Geld 
jrar zwar weder in diesem noch im nächsten Haushalt bereit­
e s t e n  t  worden . - Aber das hatte die Öffentlichkeit 
flicht zu interessieren. Trotzdem wollte man verhandeln. 
Sabais mochte sich trotz heftiger CDU Attache« nicht von 
seinem progressiven Mäntelchen trennen. Er gebrauchte die 

Iso oft z itierten  Worte: Ich bin nicht bereit, gegen nach-
lewlescne soziale Bedürfnisse der Studenten vorzugehen!11

i
Tlas lag also näher, als die Traube gleich mitzubesetzen
und dadurch neuen Wnhnraun für 33 Leute zu schaffen? 

Je tz t saß die Stadt ziemlich in der Tinte. •;

Erstens war sie zweimal öffentlich der Lüge Überführt, 
tens begann die öffentliche Meinung auf die Seite der Besetzer 

unzuschVagbn - allein 4."ooo Unterschriften wurden an e i ­
nem Samstag Vormittag vor der Traube gesandelt - und.schließ­
lich geriet die Stadt je tz t  hoch mehr unter Beschuß von 
Rechts, die meinten: "Gleich geräumt und der Spuk \yare vor*
bei gewesefo. Uhrechtmäßigkeiten (Frage: von Wem?) dürfen nicht

geduldet Werden!" ’ f
Die Stadt Verlegte sich wiederum aufs Verhandeln: sic wollte. 
Zeit gewinnen. Spätestens nachdem langsam parallel eine 
Heutzpampagne der Presse nach den bewährten Muster eh lie f: 
Jungstalinisten, linke Langhaarige, Dreckschweine (Dt-Schlag­
zeile: Besteck im Nacht topf) hätten die Besetzer etwas 
merken müssen. Nur, der Schwung der Aktion war verloren!
Und je tz t  rächte sich* daß eine langfristige" Vorplanung 
der Aktionlhicht diskutiert war. Endlose Diskussionei ohne

, - f
Ergebnis in! der PlenumsVersammlung, gruopendynamische Prob­
leme lähmten die INW9. Yor allen machte sich bemerkbar, da^  
nur wenige/die Aktion im eigentlichen getragen und die v j*,i; 
politische Entscheidungen gefällt hatten. Die meisten 
hatten nur landlenoerdicnste aeleiste t. Außerdem wurde die
Koordination zwischen Traube und Villa im er schwieriger.
Dies und noch eine Menge anderer Gründe, die eine Syste­
matisch e Analyse der Ereignisse enthüllen vhirde, führten 
dazu, daß die INWO kaum eine ernsthafte Gegenwehr gegen 
ihre Isolierung von der Bevölkerung leisten konnte, s ta t t -  
dessen inner noch auf die Verhandlungen mit der Stadt baute.

In der Villa war mittlerweile auch der Rote Punkt, Matze  ̂
viertel und die Gruppe Release eingezogen, und die Be­
setzer hatten sich inzwischen in dem freigewordenen ersten 
und zwei ten Stock eingerichtet. Damals wurde in Verhand­
lungen mit den Stadtjugendring das Konzept eines Juger.d- 
zentrums erarbeitet, das beute endlich Wirklichkeit werden 
so ll, als "Konzept" der Stadt.

Die Stadt bot der INWO immer unannehmbarare Mietverträge 
an, je  mehr sie die manipulierte Öffentlichkeit hinter sich* 

‘wußte.-
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